
 

1 

„Die Vielfalt hat es in sich“ –  

Zugehörigkeit, Solidarität und gesellschaftliches Engagement im 

Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer 

Ainhoa Dengel, Leonie Böllinger & Maximilian Lörcher 

 

„Was mich eigentlich immer trägt sind die Menschen, weil ich sie einfach gernhabe. 

Und Menschen haben etwas Faszinierendes an sich. Ich weiß nicht, ob ich Philanthrop 

bin, das ist der eine Teil, nicht? Und ich finde Mitmenschen einfach spannend und 

abenteuerlich. Manchmal fragt man so, was ist der Sinn des Lebens und da muss ich 

sagen, die Begegnung mit Menschen ist für mich sinnvoll. Und schön. Manchmal 

enttäuschend (…).“1 

Mit diesen Worten beschreibt Josef „Jussuf“ Windischer die Motivation für sein 

jahrzehntelanges zivilgesellschaftliches Engagement. Das Interview mit Windischer 

beschäftigt sich mit seiner sozialen Arbeit in Innsbruck und seinem Einsatz für 

Menschen, die von Armut, Migration, Wohnungslosigkeit oder gesellschaftlicher 

Ausgrenzung betroffen sind. Dabei erzählt er von Projekten wie dem Integrationshaus, 

dem DOWAS oder der Mentlvilla sowie von seinen Erfahrungen in der 

Gefängnisseelsorge und der kirchlichen Arbeit. Das Interview ist biografisch geprägt 

und zeigt, wie persönliche Überzeugungen, religiöse Werte und soziales Engagement 

sich gegenseitig beeinflussen. Im Folgenden wird herausgearbeitet, wie Windischer 

im Interview Religion, soziale Arbeit und seinen Umgang mit gesellschaftlicher Vielfalt 

thematisiert und wie darin Vorstellungen von Zugehörigkeit und gesellschaftlicher 

Verantwortung sichtbar werden. 

Religion als persönlicher Wertekompass 

Religion ist ein zentrales Thema für Windischer und er bezieht sich mehrfach im 

Interview darauf, ohne dass es direkt erfragt wird. Windischer studierte Theologie, 

arbeitete lange für kirchliche Einrichtungen wie die Caritas und engagierte sich in 

unterschiedlichen sozialen Projekten mit kirchlichen Trägern. Dabei erscheint Religion 

 
1 Narratives Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer (2024), geführt durch DAM/ZeMiT, 
unveröffentlichtes Transkript, Z. 601-606 
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vor allem als Grundlage seines Menschenbildes, es geht weniger um die institutionelle 

Zugehörigkeit. 

Besonders deutlich wird dies in der Betonung von Religionsfreiheit. Im 

Zusammenhang mit dem Integrationshaus beschreibt er dessen Grundidee als einen 

Ort der Begegnung, an dem unterschiedliche Menschen zusammenkommen können. 

Das Integrationshaus ist eine Wohnmöglichkeit für Menschen verschiedenster 

Herkunft, Altersgruppen und Lebensgeschichten und stärkt durch zahlreiche Projekte 

und Veranstaltungen Inklusion und Solidarität2. Windischer nennt als zentrale Aspekte 

des Integrationshaus „Wohnbedarf, dass sich Leute treffen dürfen und die Praxis der 

Religionsfreiheit“3. Für Windischer bedeutet Integration nicht Anpassung oder 

Homogenität, sondern die Möglichkeit, dass unterschiedliche Lebensweisen und 

religiöse Hintergründe nebeneinander bestehen können. 

Gleichzeitig zeigt das Interview, dass sein Verhältnis zu kirchlichen Institutionen nicht 

immer konfliktfrei war. So berichtet er von einem Berufsverbot bei der Diözese 

Innsbruck und verweist mehrfach auf Spannungen zwischen seinem sozialen 

Engagement und kirchlichen Strukturen. Dadurch wird sichtbar, dass Religion für ihn 

sehr wichtig ist, aber er die Institution Kirche hinterfragt. 

Soziale Arbeit als Ausdruck von Solidarität 

Ein weiterer Schwerpunkt des Interviews liegt auf Windischers sozialem Engagement. 

Bereits in seiner Kindheit wurde er durch die politische Haltung seines Vaters geprägt. 

Dies spiegelt sich später in seinem Einsatz für benachteiligte Gesellschaftsgruppen 

wider. 

Im Verlauf seines Lebens war Windischer an zahlreichen Projekten beteiligt: dem 

Jugendzentrum Z6, dem DOWAS für wohnungslose Menschen, der Mentlvilla für 

Menschen mit Suchterkrankungen, dem Integrationshaus oder der 

Gefängnisseelsorge. Diese Projekte haben die Gemeinsamkeit, dass sie sich an 

Personen richten, die gesellschaftlich benachteiligt und weniger sichtbar sind. Auffällig 

 
2 Website der Caritas Tirol, Caritas Integrationshaus 
3 Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer (2024), geführt durch DAM, unveröffentlichtes Transkript, Z. 
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ist dabei, dass Windischer gesellschaftliche Probleme nicht als individuelle Defizite 

beschreibt, stattdessen richtet er den Blick auf strukturelle Bedingungen. Besonders 

deutlich wird dies in seiner Aussage: 

„Es gibt zum Beispiel kein Roma-Problem, sondern es gibt das Problem vom 

Antiziganismus. Es gibt kein Juden-Problem, jetzt verschärfe ich es ein bisschen, 

sondern es gibt den Antisemitismus. Und so weiter.“4 

Mit dieser Aussage verschiebt er den Fokus von den betroffenen Gruppen hin zu 

gesellschaftlichen Machtverhältnissen und diskriminierenden Strukturen: nicht 

bestimmte Menschen oder Gruppen sollen problematisiert werden, sondern 

Vorurteile, Ausgrenzung und gesellschaftliche Ungleichheiten. 

Vielfalt, Migration und die Bedeutung von 

Zugehörigkeit 

Zentral in seiner Arbeit und im Interview ist der Kontakt mit Menschen 

unterschiedlicher Herkunft, Religionen und sozialer Hintergründe. Windischer 

berichtet von Armutsmigration, Fluchtbewegungen sowie von den vielfältigen 

Bewohner*innen des Integrationshauses. Dabei steht für ihn das Menschliche im 

Vordergrund und er kritisiert Vorstellungen ‚natürlicher‘ Unterschiede:  

“[...] es gibt kein albanisches, serbisches Blut, es gibt nur Blutgruppen, es gibt auch 

kein Roma-Blut, es gibt Blutgruppen. Es gibt Menschen, Menschenrechte.“5 

Eine Aussage, die seine grundsätzliche Haltung gegenüber Differenz verdeutlicht. 

Herkunft, Ethnie oder Nationalität werden nicht als natürliche Unterschiede 

verstanden, sondern als gesellschaftliche Kategorien, die häufig zur Abgrenzung 

genutzt werden. Stattdessen betont Windischer die gemeinsame Menschlichkeit aller 

Personen. 

 
4 Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer (2024), geführt durch DAM, unveröffentlichtes Transkript, Z. 
589-592 

5 Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer (2024), geführt durch DAM, unveröffentlichtes Transkript, Z. 
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Hier lässt sich ein Bezug zu Nira Yuval-Davis Überlegungen zu Zugehörigkeit 

herstellen. Sie unterscheidet zwischen belonging und der politics of belonging. 

Zugehörigkeit beschreibt sie als emotionale Bindung, als Gefühl von „being at home“ 

und Sicherheit.6 Gleichzeitig macht sie deutlich, dass Zugehörigkeit nicht einfach 

natürlich gegeben ist, sondern auch politisch hergestellt wird: Die politics of belonging 

zieht Grenzen zwischen „us“ und „them“ und bestimmt damit, wer als Teil einer 

Gemeinschaft gilt und wer nicht.7 Windischers Projekte verstehen wir als Versuche, 

Räume zu schaffen, in denen Menschen Zugehörigkeit erfahren können, unabhängig 

von Herkunft, Religion oder sozialem Status und in denen konstruierte Grenzen 

überwunden werden. Das Integrationshaus bezieht nicht nur alle Menschen mit ein, 

sondern bringt eine neue Gemeinschaft hervor, die sich durch die Vielfalt der 

Bewohner*innen auszeichnet. 

Auch Iris Marion Youngs Überlegungen zu Unterdrückung und Ausgrenzung bieten 

eine hilfreiche Perspektive. Young beschreibt Unterdrückung als strukturelles 

Phänomen, das nicht nur durch einzelne bewusste Handlungen entsteht, sondern sich 

in alltäglichen Praktiken, institutionellen Regeln, kulturellen Stereotypen und 

gesellschaftlichen Normalitäten zeigt.8 Besonders passend ist hier auch ihre 

Beschreibung von Marginalisierung: Marginalisierte Personen werden von nützlicher 

Teilnahme an der Gesellschaft ausgeschlossen und dadurch in ihren 

Handlungsmöglichkeiten eingeschränkt.9 Genau solche Mechanismen werden im 

Interview sichtbar, wenn Windischer von Widerständen gegen Sozialprojekte oder von 

rassistischen und antiziganistischen Zuschreibungen berichtet. Um den Widerständen 

entgegenzuwirken, hat Windischer auf den Austausch gesetzt und Veranstaltungen 

 
6 Yuval-Davis, N. (2006): Belonging and the politics of belonging. In: Patterns of Prejudice, 40(3), S. 
197. https://doi.org/10.1080/00313220600769331 

7 Yuval-Davis, N. (2006): Belonging and the politics of belonging. In: Patterns of Prejudice, 40(3), S. 

204. https://doi.org/10.1080/00313220600769331 

8 Young, I. M. (1996): Five Faces of Oppression. In: M. Adams et al. (Hrsg.), Readings for Diversity 
and Social Justice. New York: Routledge, S. 102. 

9 Young, I. M. (1996): Five Faces of Oppression. In: M. Adams et al. (Hrsg.), Readings for Diversity 
and Social Justice. New York: Routledge, S. 101 

https://doi.org/10.1080/00313220600769331
https://doi.org/10.1080/00313220600769331
https://doi.org/10.1080/00313220600769331
https://doi.org/10.1080/00313220600769331
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organisiert, um sich kennenzulernen und Vorurteile abzubauen. Das kann auch 

herausfordernd sein, wie seine Aussage, „die Vielfalt hat es in sich“10 verdeutlicht. 

Die Verbindung von Religion, Biografie und 

Sozialarbeit 

Obwohl Religion, politische Überzeugungen, familiäre Prägungen und soziale Arbeit 

zunächst als unterschiedliche Themen erscheinen, werden sie im Interview immer 

wieder miteinander verknüpft. Windischers Engagement basiert auf einem 

Menschenbild, das von Gleichwertigkeit, Solidarität und sozialer Verantwortung 

geprägt ist. Seine religiösen Überzeugungen bilden dabei ebenso eine Grundlage wie 

seine politische Sozialisation. 

Dies zeigt sich auch darin, dass er sich nach seiner Pensionierung weiterhin 

ehrenamtlich engagiert. Die Motivation dafür beschreibt er nicht als berufliche 

Verpflichtung, sondern als persönliche Haltung gegenüber anderen Menschen. Die 

Begegnung mit Menschen erscheint im gesamten Interview als zentrale Triebkraft 

seines Handelns. Es wird sichtbar, dass Windischer aufgrund seiner Position als 

weißer, männlicher, gebildeter Christ aus Österreich über zahlreiche gesellschaftliche 

Privilegien verfügt. Er nutzt diese, um Menschen zu unterstützen, ihnen Teilhabe zu 

ermöglichen und Grundbedürfnisse zu erfüllen. Dadurch nimmt er auch die Rolle eines 

Vermittlers zwischen unterschiedlichen Gruppen ein und lädt zum Austausch ein. 

Fazit 

Das Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer zeigt, wie eng persönliche 

Überzeugungen, religiöse Werte und gesellschaftliches Engagement miteinander 

verbunden sein können. In seiner Arbeit verkörpert er seine Grundwerte, indem er 

Menschen unabhängig von Herkunft, Religion oder sozialem Status begegnet und 

ihnen Räume der Teilhabe eröffnen möchte. 

 
10 Interview mit Josef „Jussuf“ Windischer (2024), geführt durch DAM, unveröffentlichtes Transkript, Z. 
389 
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Durch die Perspektive von Belonging wird sichtbar, dass viele seiner Projekte darauf 

abzielen, Zugehörigkeit herzustellen und Ausgrenzung entgegenzuwirken. 

Gleichzeitig unterstützten die theoretischen Überlegungen zu Unterdrückung seine 

Einstellung, dass gesellschaftliche Probleme nicht bei einzelnen Personen oder 

Gruppen liegen, sondern in strukturellen Machtverhältnissen entstehen. Windischers 

gesellschaftspolitische Arbeit zielt immer darauf ab, Menschen und Gruppen, die 

gesellschaftlich marginalisiert werden, Teilhabe und Zugehörigkeit zu ermöglichen, er 

schafft Räume zur Begegnung, Versammlung und zum Austausch. Windischer nutzt 

seine Privilegien, um sich für die weniger Privilegierten einzusetzen. 

Integration beruht für ihn vor allem auf Begegnung, Anerkennung und Solidarität und 

ist ein Prozess und eine Aufgabe aller, insbesondere aber der Menschen in 

gesellschaftlich privilegierten Positionen. Wichtig seien beispielsweise „Frauenrechte 

oder solche Sachen, Respekt, Respekt vor Kindern, oder Respekt überhaupt. Das ist 

ein Lernprozess. Aber das ist nicht nur eine Sache der migrantischen [Menschen], vor 

allem auch eine Sache der Zentraltiroler.”11 
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